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XL. gaftrgang ßüricft, 15. lïïai 1937 Çeft 16

3Ttamad)t.

©urcft bie molkige 2ïïaiennad[)t

©eftt ein leifed Schallen,
TBte im 2Balb bie Tropfen facftt

auf bie 33Iätter fallen.

TBetcft ein aftnungdreicfter ©uft
©uillt aud allen Säumen!
©unkel meftt ed in ber ßuft,
2Cie non 3ufeurtffö±räurnert.

©a, ein Saud), ber auf miäf; finkt,
©eftnt ficft all mein SBefen,
Hnb bie mübe Seele trinkt
Scftauernbed ©enefen.

STtübe Seele, ftoffe nur!
STtorgen kommt bie Sonne,
Unb bu Blüftft mit SCatb unb glur
t)ell in grüftlingdmonne. ®m. Beißet.

©nfamkeit

©d toaren eigentümliche Tage, ©er SBinter
broftte über 2Batben3. ©r fdfrie in tauften unb
initben SBinben, bie butcf) bad Tat brauften. ©r
tarn unb faßte gteicfjfam bie SOtenfdfen mit eifi-
gen Sänben an; ba bin id)! Unb toenn er faft, baß

fie erfdfroifen innren, fo naftrn er bie Sanb toie-
ber bon iftnen. SXandfmat toar ber Sftorgen un-
barmfterjig fatt, unb am 2I6enb milberte fid) bad

Söetter unb inar inieber fterbfttid) ftatt tninter-
hart. Unb toieberum famen deine Sdfneefcftauer
über bad ©orf, fo baß eben bie Säuge tneiß tour-
ben unb bie ©ätfter. Sie berraufdjten inieber.
©er SBinter ftanb gteidjfam am Tateingang unb

fprang manchmal ptößtid) borfein mit einem tau-
ten, fdfredftaften Schrei unb ging bod) immer
inieber. Ummer inieber!

Sutbreidj Sftot toartete auf SXeta Sai'tmann.
Sie fam nicftt. ©er Sufatt ober ihre SIbfidft aber

<2 ï n ft 3 a î) n. (TfottfcSung.)

üerftinberten aud), baß er fie traf. 2Iber deine,
ftürmifd) unruhige ©riefe erreichten iftn. ©r fotte
©ebutb Ifaben mit iftr! Sie fönne ihn nidft feften.
SIber fie tiebe ihn. Sie liebe tftn!

Sutbreid) stnang fid), ruhig bu fein. Unnertid)
gitterte er. 2Iber er inoltte ed nidjt.

grau Uafobea beobachtete iftn. Uftt herber
2Jtunb getoann an Sode bed Sludbrud'd. Sie
tnußte, baß bad fo tommen mußte! 2tud) iftr fiel
auf, baß SXeta Sartmann bad Pfarrhaus mieb.
21ber fie frug ben Softn nicht nadj bem ©runb.

Unjinifdfen befrembeten Sutbreid) aud) anbere

©inge.
Steiner, ber 2ßegfned)t, inar unfreunbtid) ge-

inorben. ©r hatte iftn mehrmals angetroffen, unb

er grüßte faum mehr. Slud) mandje anbre aud
ber ©emeinbe hatten ein neränberted Sßefen. SBar
bem fo, ober bitbete er, Sutbreid), ed fid) nur ein?

Sdfmibtin, ber Sigrift — ed inar, atd ob er bad
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Mainacht.
Durch die wollüge Maiennacht
Seht ein leises Äch allen,
Wie im Wald die Dropsen sacht

Auf die Blätter fallen.

Welch ein ahnungsreicher Dust
Guillt aus allen Bäumen!
Dunkel weht es in der Lust,
Wie von Iukunststräumen.

Da, ein Hauch, der auf mich sinkt,
Dehnt sich all mein Wesen,
Llnd die müde Äeele trinkt
Ächauerndes Genesen.

Müde Beele, hoste nur!
Morgen kommt die Bonne,
Und du blühst mit Wald und Flur
Hell in Frühlingswonne. Em. ^ewel.

Einsamkeit.

Es waren eigentümliche Tage. Der Winter
drohte über Waldenz. Er schrie in rauhen und
wilden Winden, die durch das Tal brausten. Er
kam und faßte gleichsam die Menschen mit eisi-

gen Händen aru da bin ich! Und wenn er sah, daß
sie erschrocken waren, so nahm er die Hand wie-
der von ihnen. Manchmal war der Morgen un-
barmherzig kalt, und am Abend milderte sich das

Wetter und war wieder herbstlich statt Winter-
hart. Und wiederum kamen kleine Schneeschauer
über das Dorf, so daß eben die Hänge weiß wur-
den und die Dächer. Sie verrauschten wieder.
Der Winter stand gleichsam am Taleingang und

sprang manchmal plötzlich dorfein mit einem lau-
ten, schreckhaften Schrei und ging doch immer
wieder. Immer wieder!

Huldreich Not wartete auf Meta Hartmann.
Sie kam nicht. Der Zufall oder ihre Absicht aber

Ernst Zahn. (Fortsetzung.)

verhinderten auch, daß er sie traf. Aber kleine,
stürmisch unruhige Briefe erreichten ihn. Er solle
Geduld haben mit ihr! Sie könne ihn nicht sehen.
Aber sie liebe ihn. Sie liebe ihn!

Huldreich zwang sich, ruhig Zu sein. Innerlich
zitterte er. Aber er wollte es nicht.

Frau Iakobea beobachtete ihn. Ihr herber
Mund gewann an Härte des Ausdrucks. Sie
wußte, daß das so kommen mußte! Auch ihr fiel
auf, daß Meta Hartmann das Pfarrhaus mied.
Aber sie frug den Sohn nicht nach dem Grund.

Inzwischen befremdeten Huldreich auch andere

Dinge.
Steiner, der Wegknecht, war unfreundlich ge-

worden. Er hatte ihn mehrmals angetroffen, und

er grüßte kaum mehr. Auch manche andre aus
der Gemeinde hatten ein verändertes Wesen. War
dem so, oder bildete er, Huldreich, es sich nur ein?

Schmidlin, der Gigrist — es war, als ob er das



362 etnft galjn:

IBäntelein feiner Untertoürfigfeit manchmal bon
fid) tue unb auflüpfifdj fei/ ein Hein toenig auf-
tüpfifdj. Unb fjrau Brina! Seit einigen SBodjen
{jatte er nidjt meljr mit itjr gefprodjen. Sie be-
burfte feiner nidjt. Bid er fie auffudjte, toar fie
bad eine SBal oben im Büchenberg, bad anbete
2JM ïieg fie hm fagen, ed täte igt leib, fie babe

3U tun unb fönne iifn beute nicf)t feben.
©d toaren eigentümticge Bage!
ffrau Brina batte if>t ©aftgaud auf bem Bu-

cbenberge eröffnet. Sdjon ben gan3en Sommer
toar ed offen getoefen unb batte bie Befigerin fo
in Bnfprudj genommen/ bag igte ©äfte in 2Dalb-

en? fie nidjt bäufig 3U feben betamen. Unter bie-
fen ©äften ging bie Bebe, ffrau Stolg babe fid)
mit ibrem Bergljaufe eine mädjtige Haft aufge-
laben, fidj überbaut unb atled in allem falfdj ge-
rechnet, ©iner Pon ibnen, ein alteret/ gefprädfiger
Iperr, einer bon benen, bie bad Bebürfnid gaben,
jebermann unberlangt ibren guten SRat ansu-
trägem madjte fidj mit ber Äußerung an fjjrau
Brina Ijeran: „0a haben Sie fatfd) gegriffen,
liebe ffrau, mit Ubtem Büchenberg, ©a haben
Sie fid) böd hineingeritten. SBenn idj raten barf,
fo "

ffrau Brina ftanb mit unter ber ©ruft gelreu3-
ten Brmen ba. Ufjee Stirn toar in bieten galten
bod)ge3ogen, fo hatte ihr ©efidft ben gelohnten,
halb forgenljaften, halb erftaunten Budbrud'.
Bber in ihren Bugen glomm ein berächtlicher
Qorn. Sie görte ben Bater nidjt 3U ©nbe an.
Hangfam toenbete fie fid) bon ihm ab, unb toeit

fie bod) unb hager toar unb er nur Hein, fab fie
auf ihn herab unb glitt ihr Bticf bon ihm bin-
toeg, toie man mit Untoirfcbbeit fid) bon einem

fjäglidjen Unfeft abtoenbet, bad einem in ben

2Beg gelaufen, ©abei fagte fie ettoad, bad er
nidjt berftanb, toeil fie fidj ibred ©ialefted be-
biente, unb bon bem ed gut toar, bag er ed nidjt
berftanb, ba ed feine Schmeichelei für ben $u-
bringlidjen enthielt.

©er fleine SBann toar beleibigt unb fpradj bei

ben Sftitgäften bade 2Borte über fjcrau Brina. ©r
hatte nicht bemerft,toie ihre üippen feft gefdjtof-
fen toaren unb ihre Stirn bie Bleichen ber

Starrfopfigfeit trug. 3n ihr toar feinerlei Bngft
beBÜglich igred Unternehmend, nur Qorn barüber,
bag man ihr nidjt Qeit lieg, 3U 3eigen, toad fie
bermoihte.

Bielleicht toar bie gubringtidjfeit jened fjjrem-
ben unb bie ©mpfinbung, bag bie übrigen ©äfte
mit einer Brt fpöttifdjen SBitleibd auf ihr neued

Unternehmen blicften, fchulb, bag f^rau Brina

cgmfamfeit.

bon ba an 3U niemanb mefjr bon biefem fprad),
auch 3u Hmlbreid) Bot nid)t mehr, ©er Sommer
hatte bem Bergljaufe toobl einige Befudfet, bod)

nur toenige länger bertoeilenbe ©äfte gebracht.

f)rau Brina rehnete auf ben BMnter. Bun toar
bieferSDinter ba, febod) nicht toie fonftmit fd)toe-
rem Sdjnee unb boller Sonne über ftraljlenben
Bergen, fonbern ein fleinlih 3än!ifdjer Sßinter,
ber ben Bufentljalt in ben Ifjöben unleiblih
mad)te. Selbft bie Heute bon 3ßalben3 begannen
fegt baran 3U 3toeifeln, bag ffrau Stög, 3U beren

Batîraft fie fonft ein groged Bertrauen hatten,
biedmal ihr -giel erreichen toerbe. SBie borher
unter ihren ©äften geriet jegt f^rau Brinad
Unternehmen im ©orf in ben ÜBunb ber Heute.
Balb merfte fie, toie fie bon ihr fpradjen. Sie
fühlte bie Blicfe, bie ihr folgten, ahnte, toie fie
hinter ihrem Bücfen bie J^öpfe 3ufammenftecften.
©a ftrih fie oftmald erregt über ben fdjon glat-
ten. Sdjeitet unb 30g fid) in fid) felbft 3urücf, toar
immer boll heimlichen Qornd, bag fjfrembe fih in
ihre Sorge mifhten. ©enn Sorge batte fie nun
allmählich bodj, aber toie alle ftarfen Baturen
tootlte fie allein bamit fertig toerben. Bon ihren
Plänen unb ihren ©rtoartungen batte fie ifjulb-
reih Bot 3U fprecfjen bermoht, gerne bed jun-
gen, tühtigen Blanned Bnficfjt gebort, nun ed

fih um eine Bot hanbette, bie fie fih felbft be-
reitet hatte, fcfjmer3te ed fie jäh unb heftig, toenn
anbre baran rührten, ©äd toaren bie ©rünbe,
toarum fie audj Bot 3U meiben begonnen.

Bid ijulöreidj ©etoigheit hatte, bag ffrau
Brina ihm audtoidj, fagte er ben ©ntfdjlug, fie
toegen ibred Benehmend offen 3ur Bebe 3U ftel-
len. ©r ahnte bad, toad in ihr borging, aber un-
toillfürlidj tourbe hm eng unb bang, toenn er
baran badjte. ÜB u g t e bad fein, bag fie mit
ihrer Sorge allein toar? üBugte audj fie an hm
borübergehen, feiner nidjt länger acfjt unb be-

bürftig?
©ined ^Borgend bereiten ging er 3U ht-

tougte, bag fie fegt in igter deinen Stube fag
unb bie nötigen münblidjen unb fhriftlihen Bn-
orbnungen für ben Bag traf. Sie fonnte hm
nidjt mehr audtoeidjen. Buf fein Klopfen rief fie:
„herein!" ©intretenb fab er fie bor ihrem
Sdjreibtifdje figen, bie Brille an bie faltige Stirn
gefdjoben. Sie blicfte hn grog an. ©ann errötete
fie merflih; fie mohte agnen, toad ign herführte.
Sie ftanb auf, fpracg ein überrafhted „®uten
ÜBorgen" unb reihte hm bie ijjanb.

„©arf ih mih ein toenig 3U Ugnen fegen?"
fragte Hjutbreidj-

362 Ernst Zahn:

Mäntelein seiner Unterwürfigkeit manchmal von
sich tue und auflüpsisch sei, ein klein wenig auf-
lüpfisch. Und Frau Trina! Seit einigen Wochen
hatte er nicht mehr mit ihr gesprochen. Sie be-
durste seiner nicht. Als er sie aussuchte, war sie

das eine Mal oben im Ruchenberg, das andere

Mal ließ sie ihm sagen, es täte ihr leid, sie habe

zu tun und könne ihn heute nicht sehen.
Es waren eigentümliche Tage!
Frau Trina hatte ihr Gasthaus auf dem Ru-

chenberge eröffnet. Schon den ganzen Sommer
war es offen gewesen und hatte die Besitzerin so

in Anspruch genommen, daß ihre Gäste in Wald-
enz sie nicht häufig zu sehen bekamen. Unter die-
sen Gästen ging die Rede, Frau Stolz habe sich

mit ihrem Verghause eine mächtige Last aufge-
laden, sich überbaut und alles in allem falsch ge-
rechnet. Einer von ihnen, ein älterer, gesprächiger
Herr, einer von denen, die das Bedürfnis haben,
jedermann unverlangt ihren guten Rat anzu-
tragen, machte sich mit der Äußerung an Frau
Trina heran: „Da haben Sie falsch gegriffen,
liebe Frau, mit Ihrem Ruchenberg. Da haben
Sie sich bös hineingeritten. Wenn ich raten darf,
so "

Frau Trina stand mit unter der Brust gekreuz-
ten Armen da. Ihre Stirn war in vielen Falten
hochgezogen, so hatte ihr Gesicht den gewohnten,
halb sorgenhaften, halb erstaunten Ausdruck.
Aber in ihren Augen glomm ein verächtlicher
Zorn. Sie hörte den Rater nicht zu Ende an.
Langsam wendete sie sich von ihm ab, und weil
sie hoch und hager war und er nur klein, sah sie

auf ihn herab und glitt ihr Blick von ihm hin-
weg, wie man mit Unwirschheit sich von einem

häßlichen Insekt abwendet, das einem in den

Weg gelaufen. Dabei sagte sie etwas, das er
nicht verstand, weil sie sich ihres Dialektes be-
diente, und von dem es gut war, daß er es nicht
verstand, da es keine Schmeichelei für den Zu-
dringlichen enthielt.

Der kleine Mann war beleidigt und sprach bei

den Mitgästen harte Worte über Frau Trina. Er
hatte nicht bemerkt, wie ihre Lippen fest geschlos-
sen waren und ihre Stirn die Anzeichen der

Starrköpfigkeit trug. In ihr war keinerlei Angst
bezüglich ihres Unternehmens, nur Zorn darüber,
daß man ihr nicht Zeit ließ, zu zeigen, was sie

vermochte.
Vielleicht war die Zudringlichkeit jenes Frem-

den und die Empfindung, daß die übrigen Gäste
mit einer Art spöttischen Mitleids auf ihr neues
Unternehmen blickten, schuld, daß Frau Trina

Einsamkeit.

von da an zu niemand mehr von diesem sprach,
auch zu Huldreich Not nicht mehr. Der Sommer
hatte dem Verghause wohl einige Besucher, doch

nur wenige länger verweilende Gäste gebracht.

Frau Trina rechnete aus den Winter. Nun war
dieser Winter da, jedoch nicht wie sonst mit schwe-

rem Schnee und Heller Sonne über strahlenden
Bergen, sondern ein kleinlich zänkischer Winter,
der den Aufenthalt in den Höhen unleidlich
machte. Selbst die Leute von Waldenz begannen
jetzt daran zu zweifeln, daß Frau Stolz, zu deren

Tatkraft sie sonst ein großes Vertrauen hatten,
diesmal ihr Ziel erreichen werde. Wie vorher
unter ihren Gästen geriet jetzt Frau Trinas
Unternehmen im Dorf in den Mund der Leute.
Bald merkte sie, wie sie von ihr sprachen. Sie
fühlte die Blicke, die ihr folgten, ahnte, wie sie

hinter ihrem Rücken die Köpfe zusammensteckten.
Da strich sie oftmals erregt über den schon glat-
ten. Scheitel und zog sich in sich selbst zurück, war
immer voll heimlichen Zorns, daß Fremde sich in
ihre Sorge mischten. Denn Sorge hatte sie nun
allmählich doch, aber wie alle starken Naturen
wollte sie allein damit fertig werden. Von ihren
Plänen und ihren Erwartungen hatte sie Huld-
reich Not zu sprechen vermocht, gerne des jun-
gen, tüchtigen Mannes Ansicht gehört, nun es

sich um eine Not handelte, die sie sich selbst be-
reitet hatte, schmerzte es sie jäh und heftig, wenn
andre daran rührten. Das waren die Gründe,
warum sie auch Not zu meiden begonnen.

Als Huldreich Gewißheit hatte, daß Frau
Trina ihm auswich, faßte er den Entschluß, sie

wegen ihres Benehmens offen zur Rede zu stel-
len. Er ahnte das, was in ihr vorging, aber un-
willkürlich wurde ihm eng und bang, wenn er
daran dachte. Mußte das sein, daß sie mit
ihrer Sorge allein war? Mußte auch sie an ihm
vorübergehen, seiner nicht länger acht und be-

dürftig?
Eines Morgens beizeiten ging er zu ihr. Er

wußte, daß sie jetzt in ihrer kleinen Stube saß
und die nötigen mündlichen und schriftlichen An-
ordnungen für den Tag traf. Sie konnte ihm
nicht mehr ausweichen. Auf sein Klopfen rief sie:

„Herein!" Eintretend sah er sie vor ihrem
Schreibtische sitzen, die Brille an die saltige Stirn
geschoben. Sie blickte ihn groß an. Dann errötete
sie merklich) sie mochte ahnen, was ihn herführte.
Sie stand auf, sprach ein überraschtes „Guten
Morgen" und reichte ihm die Hand.

„Darf ich mich ein wenig zu Ihnen setzen?"

fragte Huldreich.



ërnft Safjn:

Sie nicfte unb mied auf einen Stugl.
„©ir gaben und lange nigt megr gefegen,"

fugr 3vot fort. „3g toollte ein paarmal — Sie
tüiffen, bag id) Sie auffugte."

Sie bejagte unb entfgulbigte fid) mit ben

©rünben, bie gm fdjon früher genannt morben

toaren. Sann folgte ein fut^ed, bebeutfamed

Sgmeigen. Sie tonnten beibe nid)t fjelfen, bag

fie empfanben, mie auf einmal etmad ©eftalt-
lofed, ©igentümliged gmifgen ignen lag.

„3d) gäbe fegt biet ju benfen/' fagte fyrau
ïrina enbtig.

„Sonft gaben Sie mid) an bem, mad Sie be-

fgâftigt, SInteil negmen Taffen, liebe ffreunbin,"
menbete ijjulbreig ein. ©r ging offen auf bie

Sadje 3U/ bon ber et fpregen mollte.

„©emig," gab fie 3urücf, „ig tue ed nod) im-

mer, icg gäbe nur fegt nigtd 3U erçâglen."

„©irflig nigtd?" fugr #ulbreig fort, ©r

ftred'te gleigfam bie SIrme nag igr aud, um fie

3U galten, unb fie brogte igm bennog 3U entglei-
ten. ©r empfanb eine tiefe Slngft. „Sie gaben

Sorgen, ffrau Stol??" fragte er bann nocg ein-
mal in aller ©ffengeit.

Sie mid) igm aud. „©er gatte feine!"
©a mürbe bie SIngft in igm ijjerr. ©r legte bie

Ringer ineinanber, um fig 3U berugigen. „#aben
Sie fein Sertrauen megr 3U mir, "grau 2rina?"
fragte er jegt. ©d fam aud 3ugefdgnürter 23ruft.

$rau ïrina pogte mit ben Ringern fpielenb
unb in leifem iaft auf ben 2ifdj. üftadj einer

Meinen ?J3aufe fagte fie: „Segen Sie, lieber ^erx
Pfarrer, ed gibt ©inge, über bie idj nigt fpre-
gen fann, nicgt meil id) 3gnen nigt bertraue,
©ummgeiten, nein — aber meil — meil bad,

mad mir jegt 3U benfen gibt, nur mid) angegt.
Soll idj 3gnen nodj megr fagen? 3dj — bad

©efdjäft auf bem Sftudjenberg gegt nigt, mie ed

fotlte. Slber — icg merbe ed fdjon gogbringen,"
©ad legte fpradj fie mit einer ftarfen Stimme

unb ergob fidj, ging einmal burdjd gimmer, fam
mieber 3urüd® unb trommelte abermatd auf ben

îifdj. ©d mar @erei3tgeit in igrer Ifjaltung, ein

Sorn, ben fie nidjt in ©orten berriet unb ber

bodj aud igren unbemugten ©ebärben, igrer
fgligten, ftarfen ©rfdjeinung fprag: fiagt mid)
in ÜKug! 3dj gäbe meber um ©uern ÜRat nog um
©uer 3ftifleib gefragt! pßglidj bregte fie fidj um
unb gatte gemaltfam bie ©mpfinblidjfeit abge-

fdjüttelt. SJtit bem figtligen unb gaftigen 23e-

ftreben, ben borigen ©efprâgdftoff 3U bermei-
ben, fragte fie nadj bem i)3farrgaufe, nacg 'grau
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fjafobea, nacg allerlei ©ingen, bie meitab bon

bemjenigen lagen, bon bem fie borger geganbelt
gatten.

tjjulbreig gab Slntmort, bodj fpradj er 3er-
ftreut, erfdjraf jebedmal, menn fie etmad gefragt
gatte, unb mugte fidj befinnen, mad ed gemefen
mar.

©nblidj fdjlief bie Untergattung ein. Unbegag-
liegfeit fdjlig fidj in bie Stube. Sie fanben beibe

nidjt megr mie fonft freie, genüge ober bertrau-
liege ©orte, ©iefe llnbegaglicgfeit bauerte an,
mägrenb ijjulbreig langfam feinen ijjut nagm
unb aufftanb. ©r bemügte fieg, freunbtidj 3U fein,
©ie grau gatte igm nidjtd 3uleibe getan! ©r
fpradj unb fpradj, mugte felbft nicgt mad. ©ann
ging er.

grau Srina fam ginter igm ger Bid 3ur ijjaud-
tür. Sie trug igm ©rüge für feine SOtutter auf,
lub ign ein, mieber3ufommen. gür einen Slugen-
blief fam nun igr marrned, ger3Üdjed ©efen mie-
ber 3um ©urigbrucg; benn ed mar audj niigt bad

iMeinfte an ben ©efüglen ber ^ocfjacBtung unb
ber freunbfgaftligen Zuneigung berloren ge-
gangen, bie fie für ijulbreig übt empfanb. ©en-
noig mollte bad ÏÏRigbegagen nidjt meiegen. grau
Stol3 blieb oben an ber Sreppe ftegen unb fag
bem fieg entfernenben Pfarrer nadj. ©r ber-
fdjmanb. Sftun — mar fie bodj frog, bag er ge-
gangen mar. Sie mar nidjt in ber .Saune, 3U

fpredjen. ©ie ©ebanfen famen jegt mieber. grau
ïrina redjnete, ermog, entfdjlog fieg. fiangfam
unb in biefe ©ebanfen gans berfunfen, fegrte fie

in igr Limmer 3urüd. ijjulbreig üftot gatte fie

bergeffen.
llnb irjulbreig Sftot, ber burig bie Strage bon

©atben3 ging, mugte, bag bem fo mar. ©d mar,
aid empfinbe er in ber eignen Seele jebe Regung,
bie in berjenigen grau ïrinad mar. Sie fonnte
bei igren ©ebanfen feinen ©efägrten brauigen,
barum fglog fie ign, irjulbreig, aud. Unb nun
mar er allein gier, mie fie bort allein

.Sjutbreig ermagte in biefem Slugenblicf 3ur
©rfenntnid, bag er mitten bürg fein ijßfarrborf
ging, ©r fgaute fig um. ©aren bie irjcuifer nigt
anberd, frember, meniger geimifg? Unb galt,
gatte ber 33auer bort, ber Sampregt, nigt eben

nur fügt gegrügt? Unb — unb fagen ign bie

Seute nigt fonberbar an?

©r ftieg ein leifed âlegsen aud. ©d mar ein

fingen nag Suft aud innerer 33eflemmung.©ann

fgritt er gaftiger aud unb ftieg gebüdt, Per-

legen, mie ängftlig ben JMrggügel ginan.
Sdjmiblin, ber Sigrift, bog broben um bie

Ernst Zahn:

Sie nickte und wies auf einen Stuhl.
„Wir haben uns lange nicht mehr gesehen,"

fuhr Not fort. „Ich wollte ein paarmal — Sie
wissen, daß ich Sie aufsuchte."

Sie bejahte und entschuldigte sich mit den

Gründen, die ihm schon früher genannt worden
waren. Dann folgte ein kurzes, bedeutsames

Schweigen. Sie konnten beide nicht helfen, daß
sie empfanden, wie auf einmal etwas Gestalt-
loses, Eigentümliches zwischen ihnen lag.

„Ich habe jetzt viel zu denken," sagte Frau
Trina endlich.

„Sonst haben Sie mich an dem, was Sie be-

schäftigt, Anteil nehmen lassen, liebe Freundin,"
wendete Huldreich ein. Er ging offen auf die

Sache zu, von der er sprechen wollte.

„Gewiß," gab sie zurück, „ich tue es noch im-

mer, ich habe nur jetzt nichts zu erzählen."
„Wirklich nichts?" fuhr Huldreich fort. Er

streckte gleichsam die Arme nach ihr aus, um sie

zu halten, und sie drohte ihm dennoch zu entglei-
ten. Er empfand eine tiefe Angst. „Sie haben

Sorgen, Frau Stolz?" fragte er dann noch ein-
mal in aller Offenheit.

Sie wich ihm aus. „Wer hätte keine!"
Da wurde die Angst in ihm Herr. Er legte die

Finger ineinander, um sich zu beruhigen. „Haben
Sie kein Vertrauen mehr zu mir, Frau Trina?"
fragte er jetzt. Es kam aus zugeschnürter Brust.

Frau Trina pochte mit den Fingern spielend

und in leisem Takt auf den Tisch. Nach einer

kleinen Pause sagte sie: „Sehen Sie, lieber Herp

Pfarrer, es gibt Dinge, über die ich nicht spre-
chen kann, nicht weil ich Ihnen nicht vertraue,
Dummheiten, nein — aber weil — weil das,
was mir jetzt zu denken gibt, nur mich angeht.
Soll ich Ihnen noch mehr sagen? Ich — das

Geschäft auf dem Ruchenberg geht nicht, wie es

sollte. Aber — ich werde es schon hochbringen."

Das letzte sprach sie mit einer starken Stimme
und erhob sich, ging einmal durchs Zimmer, kam

wieder zurück und trommelte abermals auf den

Tisch. Es war Gereiztheit in ihrer Haltung, ein

Zorn, den sie nicht in Worten verriet und der

doch aus ihren unbewußten Gebärden, ihrer
schlichten, starken Erscheinung sprach: Laßt mich

in Ruh! Ich habe weder um Euern Nat noch um
Euer Mitleid gefragt! Plötzlich drehte sie sich um
und hatte gewaltsam die Empfindlichkeit abge-
schüttelt. Mit dem sichtlichen und hastigen Be-
streben, den vorigen Gesprächsstoff zu vermei-
den, fragte sie nach dem Pfarrhause, nach Frau
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Iakobea, nach allerlei Dingen, die weitab von
demjenigen lagen, von dem sie vorher gehandelt
hatten.

Huldreich gab Antwort, doch sprach er zer-
streut, erschrak jedesmal, wenn sie etwas gefragt
hatte, und mußte sich besinnen, was es gewesen

war.
Endlich schlief die Unterhaltung ein. Unbehag-

lichkeit schlich sich in die Stube. Sie fanden beide

nicht mehr wie sonst freie, herzliche oder vertrau-
liche Worte. Diese Unbehaglichkeit dauerte an,
während Huldreich langsam seinen Hut nahm
und ausstand. Er bemühte sich, freundlich zu sein.
Die Frau hatte ihm nichts zuleide getan! Er
sprach und sprach, wußte selbst nicht was. Dann
ging er.

Frau Trina kam hinter ihm her bis zur Haus-
tür. Sie trug ihm Grüße für seine Mutter auf,
lud ihn ein, wiederzukommen. Für einen Augen-
blick kam nun ihr warmes, herzliches Wesen wie-
der zum Durchbruch: denn es war auch nicht das

Kleinste an den Gefühlen der Hochachtung und
der freundschaftlichen Zuneigung verloren ge-
gangen, die sie für Huldreich Not empfand. Den-
noch wollte das Mißbehagen nicht weichen. Frau
Stolz blieb oben an der Treppe stehen und sah

dem sich entfernenden Pfarrer nach. Er ver-
schwand. Nun — war sie doch froh, daß er ge-
gangen war. Sie war nicht in der Laune, zu
sprechen. Die Gedanken kamen jetzt wieder. Frau
Trina rechnete, erwog, entschloß sich. Langsam
und in diese Gedanken ganz versunken, kehrte sie

in ihr Zimmer zurück. Huldreich Not hatte sie

vergessen.
Und Huldreich Not, der durch die Straße von

Waldenz ging, wußte, daß dem so war. Es war,
als empfinde er in der eignen Seele jede Regung,
die in derjenigen Frau Trinas war. Sie konnte

bei ihren Gedanken keinen Gefährten brauchen,
darum schloß sie ihn, Huldreich, aus. Und nun
war er allein hier, wie sie dort allein

Huldreich erwachte in diesem Augenblick zur
Erkenntnis, daß er mitten durch sein Pfarrdorf
ging. Er schaute sich um. Waren die Häuser nicht

anders, fremder, weniger heimisch? Und halt,
hatte der Bauer dort, der Lamprecht, nicht eben

nur kühl gegrüßt? Und — und sahen ihn die

Leute nicht sonderbar an?

Er stieß ein leises Aechzen aus. Es war ein

Ringen nach Luft aus innerer Beklemmung.Dann
schritt er hastiger aus und stieg gebückt, ver-
legen, wie ängstlich den Kirchhügel hinan.

Schmidlin, der Sigrist, bog droben um die
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Rirdie unb trat in biefelbe hinein, ©a erinnerte
fid) „ffulbreicft eineö Sfuftragê, ben er für iftn
batte, ©aë Sffidftgefüftf batf if)m über bie @e-

bonfenquaf ftintoeg. ©r ging bem SJlanne nadf.
Sifter er trat mit einem ©mpfinben bon ^furdft-
famfeit in bie iHrdfe. ©3 toar if)m, als ftafte er
and) bon biefem bier, bem ©igrift, meftr getooßt,
aid if)m gufam, unb batte audf ber ein Sedft,
befrembet 3U fragen, toarum er, Hmfbreidf, jn fexn
Heben bringe.

©te Strebe toar bunfet. öftre ftoften, faftfen,
toeiggetündften ©teintoänbe erfdfienen faft. Sfn
ben ftocftgetnöfbten Sogen ber ©ecfe nur lag ein

feifeö, ftfeidfeê Hidft. ©efteimniSboße, bämmerige
©tiße füßte ben Saum. (Sie madjte ben Pfarrer,
ber fie bod) ïannte, erfdfauern. Untoißfürfidf
blieb er am ©ingang fteften.

©er ©igrift toar im Sorberfcftiff, too bie ftan-
3et fid) befanb, gefcftäftig. ©r ging ftin unb fter,
mit leifen, fdffürfenben ©cftuften. ©ad ©eräufd)
feiner fcftfeidfenben ©dfritte pagte in bie eigen-
tümfidfe Sefeucfttung, bie in ber IHrdfe fterrfcftte.

6r batte bad ©intreten bed ißfarrerd nid)t be-
acfttet. ©er getooftnte Sfudbrud bon ©emut toar
aud feinem fräntfidj fdjmalen, fnodfigen @e-

fid)t berfcfttounben unb batte einem Qug bon ©e-
ftäffigfeit Pab gemadft. SBar iftm bie 'pffid)t 31t-

toiber, ber er eben oblag, ober gingen feine ©e-
banfen migfieftige SBege? ©ie Quge trugen ben

Stempel einer berftitterten Serbroffenfteit, bie

fpibige Safe batte ettoad bon bem 3ornigen
ftogftereiten ©cftnaftef einer Prüfte, unb in ber
totenftaften Stirn, über ber bad bünne, fcbtoarge
baar Hebte, fagen fenfredfte SRiffe.

„©igrift," rief ^utbreicb 3Rot iftn an.
©er SIngerebete budte fidf, aid ftätte jemanb

eine ©eigel über feinem ifopf gefdftoungen.
©ann toenbete er biefen nacft ber ©eite, too SRot

ftanb. ©te ©ebärbe berftarg ben Qorn barüber
nidft, bag jener iftn erfcftrecft batte. 9Sit ber

• ifjafdftarrigfeit eined bergogenen IHnbed fegte er
ben SBeg nacft ber ©afriftei, auf bem er ficft eben

befunben batte, fort, afd ob er Sotd SInruf nidft
gebort ftätte.

©tefer erfcftraf tiefer, „©igrift," toieberftolte er
laut; aber feine Stimme toar unficfter.

©a breftte ficft ©dfmibfin untoirfcft um unb
tarn mit feinen unftorftaren ©dfritten näfter. „©er
berr Pfarrer mug einen nidft erfdfrecfen," fagte
er berbroffen.

3Rot ftätte ben bried)er nie fo rebeßifdf gefeften.
©er Sorgefegte in iftm regte fid); er ftanb im
Segriff, ben anbern gur 3Rebe gu fteßen.

@infamfeit.

©a fiftrümpfte bie ©eftalt ©cftmibtind toteber
gufammen. ©ie alte Untertoürfigfeit tarn fang-
fam gurücf. ©r murmelte ettoad babon, bag ber

©dfrecfen iftn gang aud bem ©efeife getoorfen.
©d toar fdfon tneftr ©ntfdfufbigung aid Sortourf.
©ann Hang bie Stimme toieber füg unb toeidf.
SBad ber tfferr Pfarrer toünfdfe, fragte er.

bufbreicft teilte iftm pflidftgemäg mit, bag iftm
für ben nädfften Sag eine Saufe angegeigt toor-
ben fei unb toied iftn an, ficft bafür Bereit gu
ftaften.

„©etoig," berfidferte ©d)miblin mit einigen
Südlingen.

Sot after berlieg iftn mit einem ftiflen ©rug.
Ön feinem önnern toar nodf immer bie SIngft.
SBad toar mit iftnen aßen? ©r ftätte bie SJlenfdfen
31t berfteften gefudft, berfudft, iftnen ffreunb 3U

fein. Sifter anftatt bag er iftnen näfterfam, tour-
ben fie iftm frember unb frember.

©r erreidfte bie SfaïUfaudtûr unb ftieg bie

Sreppe ftinauf. Sifter in ben faftfen ffßuren fdfon
tourbe iftm enge, ©er Sftem ftodte iftm unb nodf
immer toar iftm bie Reffte toie berfdfnürt. ©r trat
in fein ©tubiergimmer, jebodf nur, um feinen
bunfefn Sßettermantef bom Sage! gu neftmen
unb umgufegen. ©inen Sfugenftfid gogerte er. ©ie
SDRutter mugte iftn geftört ftaften. Unb er tooffte
iftr fegt nidft Begegnen. Serftoftfen öffnete er bie
Sür unb ftordfte. ©ftenfo borfidftig fdfritt er bann
aftermafd rtfter ben $dur unb gur Sreppe. ©iefe
fprang er meftr ftinaft, afd er fie ging. SBenn
^rau [fafoftea in biefem Sfugenftfid nadf iftm ge-
rufen ftätte, toürbe er nidft auf fie geftört ftaften.
©r mugte aßein fein, mugte irgenbtooftin fau-
fen, laufen! ©ie Unrufte feined önnern trieft iftn.

©d toar eine ber ©tunben, in benen ber SBin-
ter feinen ©prung ind ©orf tat, progig unb bro-
ftenb, mit rauften fyäuften um fidf fdffagenb. ©in
eifiger SBinb traf iftn ind ©eficift, fagte ben toei-
ten ÜSantel unb gerrte mit tüdifdfen ©riffen
baran. ifjufbreidf mugte einige Straft aufbieten,
um gegen iftn angufommen. ©r tat ed mit 30e-
niger ff-reube unb bergag für ein paar ©eftritte
ber Sebrängnid. Sifter fie fam gurüd unb ftad)
iftn, unb er trug fie mit fidf üfter einen fdfmalen
Sfab an ftängenber SDRatte ftinauf, einem SBafbe

gu, bureff ben SBafb 3ur fQofte. ©d toar ein SBeg,
ber in einer ber Sffpen enbete. foutbreidf tougte,
bag er fidf toeit bom ©orfe entfernte. SJHttag-
effendgeit ging borüfter. Sießeicftt fiel bie Sadft
ein, efte er gurüdfam. ©ie flutter ertoartete iftn
umfonft bafteim! ©d fümmerte iftn nidft. ©r
mugte toeiter, toeiter; bie innere Sebrängnid toar
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Kirche und trat in dieselbe hinein. Da erinnerte
sich Huldreich eines Auftrags, den er für ihn
hatte. Das Pflichtgefühl half ihm über die Ge-
dankenqual hinweg. Er ging dem Manne nach.
Aber er trat mit einem Empfinden von Furcht-
samkeit in die Kirche. Es war ihm, als habe er
auch von diesem hier, dem Sigrist, mehr gewollt,
als ihm zukam, und hätte auch der ein Necht,
befremdet zu fragen, warum er, Huldreich, in sein
Leben dringe.

Die Kirche war dunkel. Ihre hohen, kahlen,
weißgetünchten Steinwände erschienen kalt. An
den hochgewölbten Bogen der Decke nur lag ein

leises, bleiches Licht. Geheimnisvolle, dämmerige
Stille füllte den Raum. Sie machte den Pfarrer,
der sie doch kannte, erschauern. Unwillkürlich
blieb er am Eingang stehen.

Der Sigrist war im Vorderschiff, wo die Kan-
zel sich befand, geschäftig. Er ging hin und her,
mit leisen, schlürfenden Schuhen. Das Geräusch
seiner schleichenden Schritte paßte in die eigen-
tümliche Beleuchtung, die in der Kirche herrschte.

Er hatte das Eintreten des Pfarrers nicht be-
achtet. Der gewohnte Ausdruck von Demut war
aus seinem kränklich schmalen, knochigen Ge-
ficht verschwunden und hatte einem Zug von Ge-
hässigkeit Platz gemacht. War ihm die Pflicht zu-
Wider, der er eben oblag, oder gingen seine Ge-
danken mißliebige Wege? Die Züge trugen den

Stempel einer verbitterten Verdrossenheit, die

spitzige Nase hatte etwas von dem zornigen
stoßbereiten Schnabel einer Krähe, und in der
totenhaften Stirn, über der das dünne, schwarze
Haar klebte, saßen senkrechte Nisse.

„Sigrist," rief Huldreich Not ihn an.
Der Angeredete duckte sich, als hätte jemand

eine Geißel über seinem Kops geschwungen.
Dann wendete er diesen nach der Seite, wo Not
stand. Die Gebärde verbarg den Zorn darüber
nicht, daß jener ihn erschreckt hatte. Mit der
Halsstarrigkeit eines verzogenen Kindes setzte er
den Weg nach der Sakristei, aus dem er sich eben

befunden hatte, fort, als ob er Nots Anruf nicht
gehört hätte.

Dieser erschrak tiefer. „Sigrist," wiederholte er
laut) aber seine Stimme war unsicher.

Da drehte sich Schmidlin unwirsch um und
kam mit seinen unhörbaren Schritten näher. „Der
Herr Pfarrer muß einen nicht erschrecken," sagte
er verdrossen.

Not hatte den Kriecher nie so rebellisch gesehen.
Der Vorgesetzte in ihm regte sich) er stand im
Begriff, den andern zur Rede zu stellen.

Einsamkeit.

Da schrumpfte die Gestalt Schmidlins wieder
zusammen. Die alte Unterwürfigkeit kam lang-
sam zurück. Er murmelte etwas davon, daß der
Schrecken ihn ganz aus dem Geleise geworfen.
Es war schon mehr Entschuldigung als Vorwurf.
Dann klang die Stimme wieder süß und weich.
Was der Herr Pfarrer wünsche, fragte er.

Huldreich teilte ihm pflichtgemäß mit, daß ihm
für den nächsten Tag eine Taufe angezeigt wor-
den fei und wies ihn an, sich dafür bereit zu
halten.

„Gewiß," versicherte Schmidlin mit einigen
Bücklingen.

Not aber verließ ihn mit einem stillen Gruß.
In seinem Innern war noch immer die Angst.
Was war mit ihnen allen? Er hatte die Menschen
zu verstehen gesucht, versucht, ihnen Freund zu
sein. Aber anstatt daß er ihnen näherkam, wur-
den sie ihm fremder und fremder.

Er erreichte die Pfarrhaustür und stieg die

Treppe hinauf. Aber in den kahlen Fluren schon
wurde ihm enge. Der Atem stockte ihm und noch
immer war ihm die Kehle wie verschnürt. Er trat
in sein Studierzimmer, jedoch nur, um seinen
dunkeln Wettermantel vom Nagel zu nehmen
und umzulegen. Einen Augenblick zögerte er. Die
Mutter mußte ihn gehört haben. Und er wollte
ihr jetzt nicht begegnen. Verstohlen öffnete er die
Tür und horchte. Ebenso vorsichtig schritt er dann
abermals über den Flur und zur Treppe. Diese
sprang er mehr hinab, als er sie ging. Wenn
Frau Iakobea in diesem Augenblick nach ihm ge-
rufen hätte, würde er nicht auf sie gehört haben.
Er mußte allein sein, mußte irgendwohin lau-
sen, laufen! Die Unruhe seines Innern trieb ihn.

Es war eine der Stunden, in denen der Win-
ter seinen Sprung ins Dorf tat, protzig und dro-
hend, mit rauhen Fäusten um sich schlagend. Ein
eisiger Wind traf ihn ins Gesicht, faßte den wei-
ten Mantel und zerrte mit tückischen Griffen
daran. Huldreich mußte einige Kraft aufbieten,
um gegen ihn anzukommen. Er tat es mit zor-
niger Freude und vergaß für ein paar Schritte
der Bedrängnis. Aber sie kam zurück und stach

ihn, und er trug sie mit sich über einen schmalen
Pfad an hängender Matte hinauf, einem Walde
zu, durch den Wald zur Höhe. Es war ein Weg,
der in einer der Alpen endete. Huldreich wußte,
daß er sich weit vom Dorfe entfernte. Mittag-
essenszeit ging vorüber. Vielleicht fiel die Nacht
ein, ehe er zurückkam. Die Mutter erwartete ihn
umsonst daheim! Es kümmerte ihn nicht. Er
mußte weiter, weiter) die innere Bedrängnis war
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Set SBübparf beim SBalbfjauS 3of)anneS6utg bei 3tfc

toie ein ©porn/ bet ihn bon bet ©telle trieb,
toenn er anhalten toottte.

©er #ang, ben er überfcbritt, toar getb unb
bürr. Sßetfe nnb faute 23tätter unb Nabeln be-
becften ben fernsten, totigen SBatbtoeg, ben er

einfdjlug. ©ie Sannen, in bie ber Sßinb fut)r,
raufdjten unb peitfdjten mit ben äfften. tfjulbreid)
meinte Sftenfdjenfdjatten 3U fehlen, bie 3toifdjeu
ben ©tämmen im 3nnern beg Sßatbeg tjin unb
fjer glitten, ©ürr unb getb toat auch ber 211p-

boben, ben er, ben SDatb bertaffenb, erreichte.
©a tag ein ungefüger ffetöbtoct an einer 23erg-

ecfe. ©r toar grau unb fantig, ein übler ©efetl.
SDer auf ihn binaugtrat, fab bag Sat 3U feinen
pfiffen, bie ©ädjer Pon 2Datben3 unb bie siäudj-
tein, bie fiel) beute mübfam aug ben Kaminen
fd)ticf)en. lofer bfett iöulbreidj 9vot an. ©er 23tocf

toar nidft fein Biet getoefen, aber er bebeutete
einen irjöbenpunft auf feinem fteiten Sßege, unb

förpertidje ©rmübung 3toang it)n, eine SBeite

auö3uruben. ©er SBinb überfiel ibn mit toitberer
©etoatt, atg er auf bie freie ©de trat. 2Iber ber
tolle Überfall tat ihm toobt unb ließ ibn Pertoei-
ten. ©r ertannte mit Qufriebenbeit, baß er bem

©türm getoadffen toar. ©g getoäbrte ibm jfreube,
3U feben, toie ber kantet flog unb baß ber £mt
nidjt mebt auf bem itopfe faß, fonbern er ibn
abnehmen mußte, bamit er if)m nidft entriffen

d) ob itüdnadjt ($üti(3()). Sßpot.g.Detiler.ÄiiSnacptöd).).

toerbe. Um bie ©eftatt nod) freier bem SBinbe

3U bieten, trat er auf ben breiten SBtotf binaug.
©r batte 2Mbe, fid) 3u batten, fo mit Stößen unb
Stößen toarf fidj ber ©türm gegen ibn unb toebte
if)m bag iöaar auf. 2tber er btirfte in bie Siefe
unb fab, toie bad) er über bad ©orf binaug-
geftiegen toar. ©a fdjien ibm ber 2Deg bad rechte
23i(b feineg eigenttidjen unb inneren ©erhält-
niffeö 3U feinem ©orfe ba unten 3U fein, ©o toie

er auf biefem ©ange räumtidj fid) Pon ihnen ent-
fernt, fo entfernte er fid) innertief) Pon ihnen in
biefen Sagen. Sftit Por ^reube ttopfenbem ^er-
3en toar er Por fahren 3U ihnen gefommen. ©ine
SBeite hatte er gemeint, ihre ganse Giebe 3U be-

fitjen unb ihnen nötig 3U fein. Stun bref)te ihm
einer nad) bem anbern ben SRüd'en. $Rid)t aug
böfem Sßilten, fonbern aud innerer Sdottoenbig-
feit unb toeit bag .Geben eg fo fügte. SBeit eg

biefen fo formte unb jenen fo unb toeit alter
giete unb ©ebanfen augeinanber gingen! ©a
ftanb er, loutbreidj 9tot, auf ber £jöbe unb in
ber ©infamfeit unb toar im Geben ein ebenfo

einfamer SDfenfdj toie jeßt in ber 23ergftitle. 23aib

toar ba unten Pietteicfjt feiner meßt, ben fein
©teiben ober ©eben fümmerte! 23atb, toenn er

toirftidj ginge, hatte ba unten jeber fid) in feinen
Sitttag 3urüdgefunben unb ihn, ifjutbreidj, Per-

gaffen.
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Der Wildpark beim Waldhaus Johannesburg bei Itsc

Wie ein Sporn, der ihn von der Stelle trieb,
wenn er anhalten wollte.

Der Hang, den er überschritt, war gelb und
dürr. Welke und faule Blätter und Nadeln be-
deckten den feuchten, kotigen Waldweg, den er
einschlug. Die Tannen, in die der Wind fuhr,
rauschten und peitschten mit den Ästen. Huldreich
meinte Menschenschatten zu sehen, die zwischen
den Stämmen im Innern des Waldes hin und
her glitten. Dürr und gelb war auch der Alp-
boden, den er, den Wald verlassend, erreichte.

Da lag ein ungefüger Felsblock an einer Berg-
ecke. Er war grau und kantig, ein übler Gesell.
Wer auf ihn hinaustrat, sah das Tal zu seinen

Füßen, die Dächer von Waldenz und die Näuch-
lein, die sich heute mühsam aus den Kaminen
schlichen. Hier hielt Huldreich Not an. Der Block
war nicht sein Ziel gewesen, aber er bedeutete
einen Höhenpunkt auf seinem steilen Wege, und

körperliche Ermüdung zwang ihn, eine Weile
auszuruhen. Der Wind überfiel ihn mit wilderer
Gewalt, als er auf die freie Ecke trat. Aber der
tolle Überfall tat ihm Wohl und ließ ihn verwei-
len. Er erkannte mit Zufriedenheit, daß er dem

Sturm gewachsen war. Es gewährte ihm Freude,
zu sehen, wie der Mantel flog und daß der Hut
nicht mehr auf dem Kopfe saß, sondern er ihn
abnehmen mußte, damit er ihm nicht entrissen

ch ob Küsnacht (Zürich). Phot, E.Oetiler.Kllsnacht (Ich,),

Werde. Um die Gestalt noch freier dem Winde
zu bieten, trat er auf den breiten Block hinaus.
Er hatte Mühe, sich zu halten, so mit Stößen und
Stößen warf sich der Sturm gegen ihn und wehte
ihm das Haar auf. Aber er blickte in die Tiefe
und sah, wie hoch er über das Dorf hinaus-
gestiegen war. Da schien ihm der Weg das rechte
Bild seines eigentlichen und inneren Verhält-
nisses zu seinem Dorfe da unten zu sein. So wie
er auf diesem Gange räumlich sich von ihnen ent-
fernt, so entfernte er sich innerlich von ihnen in
diesen Tagen. Mit vor Freude klopfendem Her-
zen war er vor Iahren zu ihnen gekommen. Eine
Weile hatte er gemeint, ihre ganze Liebe zu be-
sitzen und ihnen nötig zu sein. Nun drehte ihm
einer nach dem andern den Nücken. Nicht aus
bösem Willen, sondern aus innerer Notwendig-
keit und weil das Leben es so fügte. Weil es

diesen so formte und jenen so und weil aller
Ziele und Gedanken auseinander gingen! Da
stand er, Huldreich Not, auf der Höhe und in
der Einsamkeit und war im Leben ein ebenso

einsamer Mensch wie jetzt in der Bergstille. Bald
war da unten vielleicht keiner mehr, den sein

Bleiben oder Gehen kümmerte! Bald, wenn er

wirklich ginge, hätte da unten jeder sich in seinen

Alltag zurückgefunden und ihn, Huldreich, ver-
gessen.
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2Bad ber 2Binb fait toar! ©r hüllte ftdj fefter
in ben SRantel. ©ber fror er aud ber Rrmut fei-
ned irjer3end? ©ein Slid toar trüb/ er glomm
toie ein in fid) 3ufammenfinfenbed f^euer. 3eßt
fanb er, über bad ©orf Ijinfdjtüeifenb, bie fcjütte
ber SRagbalena ©rebig/ bie teer toar unb too

irjulbreidj bie erfte ©nttäufdjung erlebt/ unb jeßt
haftete er an bem fdjönen #aufe tfjartmannd bed

©ägerd!
SReta!
©d toar ihm/ aid müßte er ben tarnen in ben

SDinb fdjreien, ihn gïeidjfam mit einem ber

©turmftöße Ijinabtoerfen, baß er am ^enfter
SCReta ^jartmannd gellte. ©ie toürbe auffdjreden
unb bilfeidjt tommen! S3ieIIeidjt! ©er iQcr3fc(jtag
ftodfte ihm. 2Bar audj bad fdjon unfirf)cr? ©d

fdjien ihm, aid fei Rleta, bad SRäbdjen, auf bem
Sßege 3U ihm unb ftelje ftill unb bann — toenbe

fid) tangfam unb gehe 3urücf, tooher fie getom-
men. Rudj fie! Rudj fie!

©ine helle, fingenbe SRännerftimme tourbe in
biefem Rugenblide bon ber #öhe bed 23erged her
hörbar, ©ie mußte nod) hinter einem 23orfprung
bedfelben fdjatten; benn ed lag ettoad fjierned
unb ©ebämpfted in ben Sönen, aber fie näherte
fid) unb nun, offenbar ba ber ©änger bie Sßeg-
biegung umfd)ritt, brad) fie laut unb traftbod
auf ifjulbreidj nieber. ©ie toar 3U ploßlidj aud
ber ©tide bed 23erged unb ben Stimmen bed

©turmed emporgetaudjt, baß fie ihn nicht aud
feinem ©innen geriffen hätte, ©djeu blidte er fid)
um, trat bon bem Reifen 3urüd unb fudjte nadj
einem 2ßeg, auf bem er bem Rahenben nicht 3U

begegnen brauchte, ©r toollte nicht gefragt fein,
toad er hier fucße, toollte gerabe jeßt mit nie-
manb reben. Rudj Hang ihm bie Stimme betannt,
unb ed toar nicht toahïfdjeintidj, baß er ftdj irrte.
Roch toar bie $agb offen, unb Reinharb fjreljr,
ber fiefjrer, toar ein eifriger $äger. ©icher tarn
ber bon einem @ang auf ©emfen ober SRurmel-
tiere 3urüd!

ijjutbreidj toar im Regriff, fich nach bem unter
ihm liegenden ©albe 3U flüchten. Rber ed toar
ein 3iemlid)ed ©tüd SBeg bid bahin, unb fdjon
tourbe bie ©eftalt bed Äeljrerd höh nm S3erg-
hang fichtbar.

.fjulbreidjd Sßangen röteten fich. toar ber-
legen unb toußte nicht, toie er bem f^reunbe be-
gegnen fotlte.

$eßt hatte biefer ihn erfannt unb rief ihn fdjon
bort.:ferne mit froher Äaune an.

„2Bad tun benn ©ie hier, Irjerr Pfarrer?"
fragte er, aid er Rot gegenüberftanb. ©iefer

: ©infamfdt.

legte feine ijjanb in bie Reinharbd. 3m Rügen-
btid, ba er bad tat, erfdjral er bor fich felbft.
2Bar ettoad in ihm felber anberd getoorben?
©eine ©ebanfen jagten fidj. ©ie 3eigten ihm ben

ffreunb unb fid) felbft. ©r toohnte gteidjfam aid
-müßiger gufdjauer ber ©sene bet, tote bie beiben,
ber fjjreunb unb er, etnanber begrüßten, ©ie jtoei,
fiel ihm ein, toaren ba in RMben3 Seite an
Seite gegangen, beibe gleich jung, frifch, gelen-
Hg unb bie Schritte bon ihrer jungen Quberfidjt-
lidjleit beflügelt. $eßt, aud) jeßt toar er, trjulb-
reich, förperlid) noch bem anbern ähnlich, ftarf
gefdjmetbtg, allein — feine #anb, bie in ber

braunen, rauhen bed Äeßrerd lag, toar fein, toetß
unb toetdj. Sie hatte beim ©ruß feft 3ugegriffen,
aber jeßt lag fie 3udenb, untätig unb tote ängft-
lief) in ber anbern. Unb toad ber ifjanb anßaf-
tete, toar bem gan3en Rlenfdjen eigen, ©r, ifjulb-
reich, formte bem fj-reunb nicht in bie Rügen
fehen! ©ine Unfidjerßeit oßnegleidjen haftete ihm
an! ©r fchämte fich unb toußte nicht toedljalb.
Qugleidj gab er fich SRüße, biefe ©djatn 3U ber-
bergen, unb babei toar er unaufrichtig unb fpradj
3U bem ^reunbe anberd, aid er badjte. ©ad toar
ber ©djreden! Sßar audj er felber fatfdj? fiag
bie Unaufrichtigfett fo gan3 in ber menfdjlidjen
Ratur, baß fie audj in ihm ploßlidj fich regte?

Retnßarb fah ihn betroffen an unb ließ feine
irjanb fallen, ©r erfannte bie franfßafte Unruhe,
bie in Rotd benehmen lag. ©r toußte, baß leß-
terer über feine Gräfte arbeitete, hatte ihn audj
fdjon früher getoarnt, fidj mit feinen ißftidjten
nidjt 3U übernehmen, ©er ©ebanfe burdj3udte
ihn, baß eine Oberreijung, eine geiftige Qerfal-
lenheit ben fjfreunb nadj bem ungetoohnten ©rte
getrieben.

„3ft 3hnen nicht tooht, #err Pfarrer?" fragte
er ernfthaft. „Sie fehen fdjledjt aud — ©ie —"

trjulbreidj übertoanb fidj. 5XRit einer ©timme,
bie nur ihm noch fremb Hang, fagte er: „3dj hatte
einen bumpfen i?opf unb entlief ber Rrbeit. 3d)
bin ohne 3U toiffen bid hier heraufgeftiegen."

©amit trat er untoillfürüdj ben ^etmtoeg an.
Reinßarb ging an fetner Seite.

„3ch habe ©te oft gebeten, fidj 3U fdjonen,"
fuhr biefer toeiter. „Sie übertun ed, ©ie muten
fid) 3ubiel 3U."

frjulbreidj getoann mehr unb mehr bie Raffung
3urüd. ©r fdjüttelte ben $opf 3U Reinharbd
SBorten, behauptete, baß bie Rrbeit gerabe bad

fei, toad ben Sag fdjon mache. Rm ©nbe fpradj
er lebhaft bon ben gemeinfamen ißflidjten, bie

ihnen ber einbredjenbe SBinter toieber auferlege.

366 Ernst Zahn

Was der Wind kalt war! Er hüllte sich fester
m den Mantel. Oder fror er aus der Armut sei-
nes Herzens? Sein Blick war trüb, er glomm
wie ein in sich zusammensinkendes Feuer. Jetzt
fand er, über das Dorf hinschweifend, die Hütte
der Magdalena Gredig, die leer war und wo
Huldreich die erste Enttäuschung erlebt, und jetzt
haftete er an dem schönen Hause Hartmanns des

Sägers!
Meta!
Es war ihm, als müßte er den Namen in den

Wind schreien, ihn gleichsam mit einem der

Sturmstöße hinabwerfen, daß er am Fenster
Meta Hartmanns gellte. Sie würde aufschrecken
und vielleicht kommen! Vielleicht! Der Herzschlag
stockte ihm. War auch das schon unsicher? Es
schien ihm, als sei Meta, das Mädchen, auf dem

Wege zu ihm und stehe still und dann — wende
sich langsam und gehe zurück, woher sie gekom-
men. Auch sie! Auch sie!

Eine helle, singende Männerstimme wurde in
diesem Augenblicke von der Höhe des Berges her
hörbar. Sie mußte noch hinter einem Vorsprung
desselben schallen) denn es lag etwas Fernes
und Gedämpftes in den Tönen, aber sie näherte
sich und nun, offenbar da der Sänger die Weg-
biegung umschritt, brach sie laut und kraftvoll
auf Huldreich nieder. Sie war zu plötzlich aus
der Stille des Berges und den Stimmen des

Sturmes emporgetaucht, daß sie ihn nicht aus
seinem Sinnen gerissen hätte. Scheu blickte er sich

um, trat von dem Felsen zurück und suchte nach
einem Weg, auf dem er dem Nahenden nicht zu
begegnen brauchte. Er wollte nicht gefragt sein,
was er hier suche, wollte gerade jetzt mit nie-
mand reden. Auch klang ihm die Stimme bekannt,
und es war nicht wahrscheinlich, daß er sich irrte.
Noch war die Jagd offen, und Reinhard Fehr,
der Hehrer, war ein eifriger Jäger. Sicher kam
der von einem Gang auf Gemsen oder Murmel-
tiere zurück!

Huldreich war im Begriff, sich nach dem unter
ihm liegenden Walde zu flüchten. Aber es war
ein ziemliches Stück Weg bis dahin, und schon
wurde die Gestalt des Lehrers hoch am Berg-
hang sichtbar.

Huldreichs Wangen röteten sich. Er war ver-
legen und wußte nicht, wie er dem Freunde be-
gegnen sollte.

Jetzt hatte dieser ihn erkannt und rief ihn schon

vomferne mit froher Laune an.
„Was tun denn Sie hier, Herr Pfarrer?"

fragte er, als er Not gegenüberstand. Dieser

: Einsamkeit.

legte seine Hand in die Reinhards. Im Augen-
blick, da er das tat, erschrak er vor sich selbst.
War etwas in ihm selber anders geworden?
Seine Gedanken jagten sich. Sie zeigten ihm den

Freund und sich selbst. Er wohnte gleichsam als
-müßiger Zuschauer der Szene bei, wie die beiden,
der Freund und er, einander begrüßten. Die zwei,
fiel ihm ein, waren da in Waldenz Seite an
Seite gegangen, beide gleich jung, frisch, gelen-
kig und die Schritte von ihrer jungen Zuversicht-
lichkeit beflügelt. Jetzt, auch jetzt war er, Huld-
reich, körperlich noch dem andern ähnlich, stark
geschmeidig, allein — seine Hand, die in der

braunen, rauhen des Lehrers lag, war fein, weiß
und weich. Sie hatte beim Gruß fest zugegriffen,
aber jetzt lag sie zuckend, untätig und wie ängst-
lich in der andern. Und was der Hand anhaf-
tete, war dem ganzen Menschen eigen. Er, Huld-
reich, konnte dem Freund nicht in die Augen
sehen! Eine Unsicherheit ohnegleichen haftete ihm
an! Er schämte sich und wußte nicht weshalb.
Zugleich gab er sich Mühe, diese Scham zu ver-
bergen, und dabei war er unaufrichtig und sprach

zu dem Freunde anders, als er dachte. Das war
der Schrecken! War auch er selber falsch? Lag
die Unaufrichtigkeit so ganz in der menschlichen
Natur, daß sie auch in ihm plötzlich sich regte?

Reinhard sah ihn betroffen an und ließ seine

Hand fallen. Er erkannte die krankhafte Unruhe,
die in Rots Benehmen lag. Er wußte, daß letz-
terer über seine Kräfte arbeitete, hatte ihn auch

schon früher gewarnt, sich mit seinen Pflichten
nicht zu übernehmen. Der Gedanke durchzuckte

ihn, daß eine Überreizung, eine geistige Zerfal-
lenheit den Freund nach dem ungewohnten Orte
getrieben.

„Ist Ihnen nicht wohl, Herr Pfarrer?" fragte
er ernsthaft. „Sie sehen schlecht aus — Sie —"

Huldreich überwand sich. Mit einer Stimme,
die nur ihm noch fremd klang, sagte er: „Ich hatte
einen dumpfen Kopf und entlief der Arbeit. Ich
bin ohne zu wissen bis hier heraufgestiegen."

Damit trat er unwillkürlich den Heimweg an.
Reinhard ging an seiner Seite.

„Ich habe Sie oft gebeten, sich zu schonen,"

fuhr dieser weiter. „Sie übertun es, Sie muten
sich zuviel zu."

Huldreich gewann mehr und mehr die Fassung
zurück. Er schüttelte den Kopf zu Reinhards
Worten, behauptete, daß die Arbeit gerade das
sei, was den Tag schön mache. Am Ende sprach

er lebhaft von den gemeinsamen Pflichten, die

ihnen der einbrechende Winter wieder auferlege.
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©r ertoäßnte bei' Seranftaltungen, bie fie anbre
3aßre gemeinfam getroffen hatten, aSortrage,
©efangdübungen, |||genbunterridjt. Sie müßten
näcf)fter Sage toieber bamit beginnen, meinte
er. Sie #aft, mit ber er babon fprad), geigte, baß
er inné toar, voie er in biefem 3aßr fpät an fonft
liebe ißflidjten herantrat.

SReinfjarb entgegnete, er toürbe ißn an biefe
©inge gemannt haben, toenn er nicf)t felber ba-
bon angefangen. 3ßr ©efprädj toar fo lang unb

eifrig, baß fie nidjt bemertt batten, mie fie fiel)

in3toifdjen fdjon Söalbeng näherten. Sie ftanben
hinter bem Söalbe, ber fächerartig über lürdje
unb ißfarrljaud toudjd.

©a blidte SReinßarb ptößlidj mit leudjtenben
Slugen auf. „$eßt fommt auch SCTlirrtein balb
heim," fagte er auf einmal. ©ad Sßort mußte
ihn fdjon lange befdjäftigt haben. Sielleidjt hatte
ed bie ganje Seit, toäfjrenb er bon all bem an-
bem fpradj, auf bem ©runbe feiner Seele ge-
legen; benn ed fam jeßt mit einer f^reubigfett
über feine Äippen, in ber ettoad Sefreienbed lag.

©rftaunen faßte £>ulbreidj. ©r faß ben anbern
an. ©ie f^reubigfeit, bie in beffen Störten ge-
legen, tnar audj in feiner ©rfdjeinung audge-
prägt. Stuf ben braunen Stangen, über bem

ganjen ©efidjt bed fießrerd lag ein tiefed ÜRot.

„ÜRur nod) toenige Sage geht ed," fuhr er fort.
„Sie trifft am Steißnadjtdabenb hier ein,"

entgegnete #utbreidj troden.
Slid fie bann toeiter gingen, bermodjte ^eßr

bie ©ebanfen fidjtlidj nid)t mehr bon ÜÖRirrlein

abgubringen. ©r riß bad ©efpräd) böllig an fidj,-
tbunberte fid), ob bad ertoartete Sftäbcßen fid) ber-

änbert hätte, ob ed groß getoorben fei, ob ed

nod) einmal fdjrelben toerbe, ehe ed lomme, unb
fo bieled mehr. SRirrlein tnar in jebem Säße.

Öulbreid) fagte toenig ba3u. ©r grübelte.
Slid SReinßarb an ber Kirche bon ihm Slbfdjieb

nahm, fuhr er erfdjroden 3ufammen. ©r hatte
nicht mehr geßort, toad ber anbre fpradj.

Sein Stefen befrembete SReinßarb 3um jtoei-
tentnal. SRan tnunberte fid) im ©orfe über ben

Pfarrer. 3eßt fanb auch er xf)n fonberbar, ßödjft
fonberbar. Über ihn nadjfinnenb, bann aber balb
bon anbern, lieberen ©ebanfen fjeimgefucfjt, ftieg
er bem ©orfe 3U. ©r faß nidjt, baß ^ulbreid)
SRot ihm bid an bie lürcßenmauer gefolgt tnar.

Sfulbreicß ftanb an bie ÏÏRauer gelehnt unb
blidte ihm nadj. Sadjt, faft mit ben Sritten bed

Sd)leid)erd Sdjmibtin tnar er bem fffreunbe nacß-

gegangen, ©r toußte nid)t, baß er ed tat. ©r
horte nod) immer, toie SReinharb bon SRirrlein
fprad). Slßed Sinnen bed Äeßrerd gipfelte ficht-
ließ in ber trjeimfeljr bed SRäbdjend, in biefem
felbft! #aïja, in SRirrlein! Schau, fdjau! ©arum
fudjte jener feine, ffjulbreidjd, ^reunbfdjaft. Über

ihn ßinaud fah ber fießrer — bad SRäbdjen!
5Rot beugte fid) über bie SRauer ßinaud unb

ftierte bem anbern nadj. 21udj ber! ijjatja, ber!
ünb — unb — er felber! fjalfdj, alle falfdj! ©er
Serbadjt fcßüttelte ihn toie ein lieber.

©r ljdb bie ijjänbe unb griff fidj an ben üopf.
©ott, ©ott, too führte bad hin! ©ie Qual im
ünnern unb biefe Stirrljeit ber ©ebanfen! ©ie
teere! ©ie ©infamfeit!

©r fcßritt mit unficßerem ©ang bem £>aufe 3U.

(Sortfegung folgt.)

'Son alten Sd)Iöffern unb Surgen in ber ©fifdjtoeîg»
33on fjacqueä SOÖetlauer.

Su ben Stoßnftätten, benen Sage unb Soefie
einen befonberen SReig berleißen, audj foenn fie
nur nod) aid fpärticße, efeuumranfte Steintrüm-
mer bon ihren beborgugten Stanborten über bie
Äanbe ßinaudfcßauen, gehören bie Surgen unb
Sdjtöffer, bie nodj in großer Saßt in unferem
fianbe 3U finben finb. Ster hätte nidjt fdjon im
Schatten bed fie übertoudjernben taubtoatbed
bon bergangenen Seiten geträumt unb fidj gefreut
an ber SRunbfidjt auf Serg unb Sal, ©orf unb
Stobt, bie in materifdjem Stedjfel fidj um fie
audbreiten!

©ie Surgen unb Sdjtöffer, biefe gefdjidjtlidjen
Seugen, bie fidj burd) all bie ^aßrljunberte erßal-
ten haben, berleißen jebem tanbfdjaftdbilbe einen

befonberen Steig unb laffen bermuten, baß ßier
bie gefdjidjtlicße Sergangenßeit mit ehernem
©rtffel mandj inljaltdfdjtoered Slatt in bad Sudj
ber ©efdjeßntffe im taufe ber fjfafjrßunberte ge-
fcßrieben ßat. SRit biefem ©ebanfen toolfen toir
unfere fleine Surgenfaßrt in ber Öftfdjtoeig be-

ginnen.

fReßmen toir Storfdjadj aid Sludgangdpunft,
in beffen Stäße 3aßireidje Sdjtöffer, toie bad

St. Sfnnafdjloß, Startenfee, SBartegg, SRötteli-
fd)loß 311 finben finb. Stenn tbir mit ber SRor-
fdjadj-^eibenbaßn auftuärtd ftreben, feßen toir
im fdjönften SBiefengrün 3ur 5Red)ten, auf aud-
fidjtdreidjem fünfte bad Sdjtoß Startenfee. ©d

ift tooßt im 13. ^aßrßunbert bon ft. gottifdjen
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Er erwähnte der Veranstaltungen/ die sie andre
Jahre gemeinsam getroffen hatten. Vorträge,
Gesangsübungen, Iugendunterricht. Sie müßten
nächster Tage wieder damit beginnen, meinte
er. Die Hast, mit der er davon sprach, zeigte, daß
er inne war, wie er in diesem Jahr spät an sonst
liebe Pflichten herantrat.

Reinhard entgegnete, er würde ihn an diese

Dinge gemahnt haben, wenn er nicht selber da-
von angefangen. Ihr Gespräch war so lang und

eifrig, daß sie nicht bemerkt hatten, wie sie sich

inzwischen schon Waldenz näherten. Sie standen
hinter dem Walde, der fächerartig über Kirche
und Pfarrhaus wuchs.

Da blickte Reinhard plötzlich mit leuchtenden
Augen auf. „Jetzt kommt auch Mirrlein bald
heim," sagte er auf einmal. Das Wort mußte
ihn schon lange beschäftigt haben. Vielleicht hatte
es die ganze Zeit, während er von all dem an-
dern sprach, auf dem Grunde seiner Seele ge-
legen) denn es kam jetzt mit einer Freudigkeit
über seine Lippen, in der etwas Befreiendes lag.

Erstaunen faßte Huldreich. Er sah den andern
an. Die Freudigkeit, die in dessen Worten ge-
legen, war auch in seiner Erscheinung ausge-
prägt. Auf den braunen Wangen, über dem

ganzen Gesicht des Lehrers lag ein tiefes Not.
„Nur noch wenige Tage geht es," fuhr er fort.
„Sie trifft am Weihnachtsabend hier ein,"

entgegnete Huldreich trocken.

Als sie dann weiter gingen, vermochte Fehr
die Gedanken sichtlich nicht mehr von Mirrlein
abzubringen. Er riß das Gespräch völlig an sich^
wunderte sich, ob das erwartete Mädchen sich ver-

ändert hätte, ob es groß geworden sei, ob es
noch einmal schreiben werde, ehe es komme, und
so vieles mehr. Mirrlein war in jedem Satze.

Huldreich sagte wenig dazu. Er grübelte.
Als Reinhard an der Kirche von ihm Abschied

nahm, fuhr er erschrocken zusammen. Er hatte
nicht mehr gehört, was der andre sprach.

Sein Wesen befremdete Reinhard zum zwei-
tenmal. Man wunderte sich im Dorfe über den

Pfarrer. Jetzt fand auch er ihn sonderbar, höchst
sonderbar. Über ihn nachsinnend, dann aber bald
von andern, lieberen Gedanken heimgesucht, stieg
er dem Dorfe zu. Er sah nicht, daß Huldreich
Not ihm bis an die Kirchenmauer gefolgt war.

Huldreich stand an die Mauer gelehnt und
blickte ihm nach. Sacht, fast mit den Tritten des

Schleichers Schmidlin war er dem Freunde nach-

gegangen. Er wußte nicht, daß er es tat. Er
hörte noch immer, wie Reinhard von Mirrlein
sprach. Alles Sinnen des Lehrers gipfelte ficht-
lich in der Heimkehr des Mädchens, in diesem
selbst! Haha, in Mirrlein! Schau, schau! Darum
suchte jener seine, Huldreichs, Freundschaft. Mer
ihn hinaus sah der Lehrer — das Mädchen!

Not beugte sich über die Mauer hinaus und
stierte dem andern nach. Auch der! Haha, der!
Und — und — er selber! Falsch, alle falsch! Der
Verdacht schüttelte ihn wie ein Fieber.

Er hob die Hände und griff sich an den Kopf.
Gott, Gott, wo führte das hin! Die Qual im
Innern und diese Wirrheit der Gedanken! Die
Leere! Die Einsamkeit!

Er schritt mit unsicherem Gang dem Hause zu.
(Fortsetzung folgt.)

Von alten Schlössern und Burgen in der Gstschweiz.
Von Jacques Wellauer.

Zu den Wohnstätten, denen Sage und Poesie
einen besonderen Reiz verleihen, auch wenn sie

nur noch als spärliche, efeuumrankte Steintrüm-
mer von ihren bevorzugten Standorten über die
Lande hinausschauen, gehören die Burgen und
Schlösser, die noch in großer Zahl in unserem
Lande zu finden sind. Wer hätte nicht schon im
Schatten des sie überwuchernden Laubwaldes
von vergangenen Zeiten geträumt und sich gefreut
an der Nundsicht auf Berg und Tal, Dorf und
Stadt, die in malerischem Wechsel sich um sie

ausbreiten!

Die Burgen und Schlösser, diese geschichtlichen
Zeugen, die sich durch all die Jahrhunderte erhal-
ten haben, verleihen jedem Landschaftsbilde einen

besonderen Reiz und lassen vermuten, daß hier
die geschichtliche Vergangenheit mit ehernem
Griffel manch inhaltsschweres Blatt in das Buch
der Geschehnisse im Laufe der Jahrhunderte ge-
schrieben hat. Mit diesem Gedanken wollen wir
unsere kleine Burgenfahrt in der Ostschweiz be-

ginnen.

Nehmen wir Norschach als Ausgangspunkt,
in dessen Nähe zahlreiche Schlösser, wie das

St. Annaschloß, Wartensee, Wartegg, Mötteli-
schloß zu finden sind. Wenn wir mit der Nor-
schach-Heidenbahn aufwärts streben, sehen wir
im schönsten Wiesengrün zur Rechten, auf aus-
sichtsreichem Punkte das Schloß Wartensee. Es
ist wohl im ltz. Fahrhundert von st. gallischen
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